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walhrscheinlich, daß hier nicht eine 
echte Samenübertragung (oder besser 
gesagt: eine Keimlingsübertragung) 
vorhegt, sondern daß das Virus durch 
Verunreinigung der Samenschale mit 
Fruchtfleischresten übertrngen wurde, 
· was für das Tabakmosaik bei Toma-
tensamen längst bekannt ist. In Hol-
land wil'd zur Gewinnung von Toma-
ten- und Gurkensaatgut die Salzsäure-
methode vorgeschlagen, die ein schnel-
'les Arbeiten ermöglicht und durch die 
gründliche Entfernung des Fruchtflei-
sches auch einen Schutz gegen Virus-
infektion gibt. Die von den festen Be-
st,andteilen der Frucht befreite Pulpe 
mit dem Samen wird in hölzernen Be-
hältern mit Handelssalzsäure (spez. 
Gewicht 1; 14 = 27 Gewichts 0/o HCI) ge-
mengt und zwar auf 100 1 Pulpe bei 
Traubengurken 2-3 1 Salzsäure, bei 
Schlangengurken 2 1, bei Tomaten 
2-4 1. Man läßt die Säure etwa 1/z 
Stunde einwirken, gießt ab und spült 
me'hrere Male mit Wasser nach. Die 
Abb. 2. Symptome des gewöhnlichen Gurkenmosaiks. 
(Phot. ·E. Schälow, Bio!. Bundesanst. Berlin-Dahlem.) 
Samen werden dann auf Papier getrocknet. 
Kranke Pflanzen sind vorsichtig zu entfernen und 
zu vernichten. Es sei nochmals betont, daß das Virus 
in lebenden und toten Pflanzenteilen infektiös bleibt. 
Darum müssen auch Wurzelri und abgefallene Blätter 
beseitigt und vernichtet werden und dürfen nicht etwa 
auf den Kompost kommen. Da die Ubertragung nur 
durch Berührunq edoLgt, ist jedes unnöUge Hantieren 
mit den Pflanzen zu vermeiden. Bevor man nach Be-
rührung kranker Pflanzen wieder an die Arbeit ge'ht, 
muß man sich sorgfälti,g die Hände mit Seife reinigen. 
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Von H.A. U s chdra weit, Biologische Bundesanstalt, Institut für Gärtnerische Virusforschung, Berlin-Dahlem 
Bei den Arbeiten über di,e Virosen gärtne-rischer 
Nutzpflanzen ist es vielfach notwendig, das Gurken-
mosaik (Cucumis virus 1 (Doolittle) Smith; Marmor 
cucumeris H.) zu identifizieren. Als Testpflanzen kön-
nen nach der bisher _ vorliegenden Literatur u . a. Cucu-
mis sativus, Chenopodium hybridum und Vigna sinen-
sis dienen. T j a 11 in g i i (1952) hat die Möglichkeiten 
zusammenge-ste'llt, und seine Erfahrungen stimmen im 
wesentlichen mit den unsri,gen überein. Cucumis sati-
vus erkrankt nach Inokulation der Keimblätter häufig 
mit chlorotischen Primärläsionen und -später syste-
misch mit Mosaikerscheinungen der Laubblätter. Nach-
teiliig ist, daß nur juI1Jge Pflanzen eindeutige Sym-
ptome geben ud daher nur kurze Zeit brauchbar sind; 
man kann sie al'so nicht auf Vorrat anziehen. Cheno-
podium hybridum und Vigna sinensis empfehlen sich 
durch die rasche Symptomausbildung; auf den mit 
Preßsaft abgeriebenen Blättern beider Pflanzen erschei-
nen recht charakteristische Primärläsionen nach weni-
gen Tagen. Chenopodium hybridum hatte jedoch in 
unseren Versuchen den N·achteil, sehr ungleich zu kei-
men, auch vertrug es die Topfku'ltur nicht gut. Bessere 
Resu'ltate gab Vigna sinensis, doch ist die Sa.atbeschaf-
fung schwierig, da die Samen bei uns im Freiland nicht 
jede,s Jahr reifen und der Samenertrag gering ist. 
Außerdem reagieren nicht alle Sorten spezifisch und 
in jeder Jahreszeit. In einigen Fällen traten aber auch 
ohne Virusinokulation auf den Keimblättern rote Flecke 
auf, die nicht von den für das Gurkenvirus charakteri-
stischen Lokalläsionen zu unterscherden waren. 
Da die Chenopodiaceae und besonders die Gattung 
Chenopodium eine erhebliche Virusanfälligkeit zeiqen, 
lag e-s nahe, mehrere Arten auf ilhre Reaktion zu prü-
fen.1} E·s wurden u. a. in den Versuch aufgenommen 
Chenopodium amaranticolor Coster et Reyn., C. botrys 
L., C. foliosum (Moench) A,schers., C. giganteum D. 
Don, C. polyspermum L., C. quinoa Willd. und C. vul-
varia L. 
Diese Chenopodium-Arten wurden mit eintgen Stäm-
men des Gurkenmosaiks (GMV}, einigen Stämmen des 
Tabakmosaikvirus (TMV} und einem noch unbeschrie-
benen Virus von Ajuga reptans (A V}. das in Vorver-
suchen auf C. quinoa eine schwere systemische Er-
krankung hervorgerufen hatte, infiziert, um festzustel-
len, ob auf einer dieser Arten eine typische Reaktion 
erfo'lgen würde. Einige Arten keimten sehr ungleich, 
wuchsen im Topf unbefriedigend und kamen sehr früh-
zeitig ins Blühstadium, so daß nicht ausführliich über 
den Infektionserfolg berichtet werden soH. Die Inoku-
lation erfol-gte unte,r Verwendung von Karborund mit 
rohem Preßs.aft von Nicotiana glutinosa für GMV, von 
N. tabacum „Samsun" für TMV und von Ajuga re-
ptans für A V. Die saftige Struktur der Chenopodium-
Blätter macht vorsichtiges Arbeiten notwendig, damit 
mechanische Verletzungen vermieden werden; daher 
empfiehlt es sich, den Preßsaft mit dem Finger aufzu-
tragen. 
Von den genannten Arten reagieren C. amarantico-
lor, C. giganteum und C. quinoa auf GMV durch nekro-
tische Primärläsionen ohne systemische Erkrankun-
gen, C. botrys und C. vulvaria überhaupt nicht. TMV 
rief auf allen Chenopodiaceae teils chlorotische (C. 
quinoa!), teils nekrotische Primärläs,ionen hervor. Auch 
hier blieb die sys'temische Erkrankung meistens aus, 
nur C. foliosum und C. polyspermum zeigten sowohl 
oei Infektion mit TMV wie mit GMV verdächtige 
Folgeerscheinungen, die jedoch nicht weiter studiert 
1) Die Arbeiten wurden mit Mitteln der Deutschen For-
schungsgemeinschaft durchgeführt, der auch an dieser Stelle 
gedankt sei. 
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wurden. Auf A V reagierten alle ge-· 
nannten Arten mi't chlorotisch-nekro-
tischen Läsionen und einer eindeutigen 
schweren systemischen Erkrankung. 
Das günstigste Resultat wurde bei 
C. quinoa erzielt. Di.ese alte Kultur-
pflanze der Hochgebirge Südamerikas, 
die als „Reismelde" auch gelegentlich 
in Europa propagiert wurde, bereitet 
bei der Anzucht im Laufe des Jahres 
von März bis Oktober keine Schwierig-
keiten und läßt skh bei geeigneter 
Zusatzbeleuchtung auch in den Winter-
monaten anziehen. Die Pflanzen kön„ 
nen bis zur Samenreife im Topf gehal-
ten werden. Der Samenanbau im Frei-
land ist ohne weiteres möglich. Eine 
Samenübertragung der zahlreichen 
Viren, für die C:. quinoa auch syste-
misch anfällig ist, konnte bei den vielen 
Exemplaren, die wir z. T. a,bsichtlich 
aus Saatgut von kr,anken Mutterpflan-
zen herangezogen haben, nicht festge-
stellt werden. C. quinoa reagierte auf 
Abb. 1. Nekrotische Primärläsionen .auf Blätte .rn von Chenopodium quinoa 
nach Inokulation mit Gurkenmosaikvirus. 
(Phot. E. Schälow, Bio!. Bun desanst. Berlin-Dahlem.) 
Inokulation mit GMV mit Primärläsionen, die sich oft 
schon nach 48 Stunden deutlich als kleine Dellen auf 
der Blattspreite abzeichnen. Sie werden nach etwa 
4 Tagen nekrotisch mit 'he'ller Mitte, einem braunqel-
ben (ockerfarbenen) nekrotischen Ring und einer chlo-
rotischen Zone mit einem Durchmesser von 2-3 mm. 
Je nach Jahreszeit und Alter der Abreibeblätter vari-
ieren die Erscheinungen etwas, so daß z. B. auch die 
Mitte ockerfarben bleibt. Abb. 1 zeigt ein junges und 
ein schon vergilbendes Blatt mit nekrotischen Primär-
läsionen. Das GMV bleibt auf die Läsionen beschränkt, 
systemische Erkrankung kommt unter . normalen Um-
ständen nicht vor. 
Im Laufe unserer Untersuchungen wurde OMV der 
verschiedensten Herkünfte, wie z. B. Cucumis, Dahlia, 
Chrysanthemum, Campanula u. a„ mittels C. quinoa 
untersucht. In allen diesen Fällen trat die oben be-
schriebene Reaktion mit nur geringen Abweichunqen 
ein. Die bisher e,inz,ige Ausnahme macht ein Gelbstamm 
des GMV, der wahrscheinlich mit dem Teststamm von 
Pr i c e identisch ist; dieser mft gelegentlich nur aus-
gesprochen gelbe chlorotische Primärläsionen hervor. 
Auf TMV reagiert C. quinoa, wie bereits oben er-
wähnt, mit gelben bis gelbgrünen Primärläsionen, die 
sich deutlich von den normalen ockerfarbenen nekro-
tischen Läsionen durch GMV unterscheiden, nicht aber 
von denen des Gelbstammes von GMV. Daher emp-
fie'hlt es sich, in die Versuche e1mge Pflanzen von 
Nicotiana glutinosa aufzunehmen, die TMV in ,iedem 
Falle durch die bekannten nekrotischen PrimärläsJonen 
anzeigen, später aber nach etwa 14 Tagen auf GMV 
durch systemische Erkrankung re·agieren und so den 
Befund auf C. quinoa stützen. Bei unseren Untersuchun-
gen der Virosen bei Wild- und Kulturstauden hat uns 
C. quinoa ,gute Di•enste geleistet, wenngleich diese 
Pflanze, außer auf TMV, auch noch auf andere Viren 
mit chlorotischen Erscheinungen anspricht. Die nekro-
tischen GMV-Läsionen sind a'lle,rdings mit einiqer 
Dbung doch deutlich von anderen zu unterscheiden, 
weil sie nach unseren bisherigen Erfahrungen die ein-
zigen mit der charakteristischen Ockerfarbe sind. 
Auf eine Reihe von meist noch nicht identifizierten 
Viren -reagiert C. quinoa systemisch mit mehr oder 
weni>ger heftigen Symptomen und erweist sich als eine 
Testpflanze mit e,inem außerordentlich großen Reak-
tionsbereich. Ob sie sich auch zu quantitativen Unter-
suchungen eignet, wurde noch nicht untersucht. 
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Drohen der Bienenzucht Gefahren durch Anwendung wuchsstoffhaltiger 
Unkrautbekämpfungsmittel? 
· Von Karl Stute, Bundesforschungsanstalt für Kleintierzucht (BP AK), Celle 
Einleitung 
An der Lösung der Frage, ob der Bienenzucht durch 
die Anwendung wuchsstoff1haltig,er Unkrautbekämp-
fung:smittel Gefahren drohen, sind die Vertreter des 
Pflanzenschutzes und die Imker gleichermaßen inter-
essiert. Die teilweise widersprechenden Ang,ichten der 
Wissenschaftler, die Beiträge zu d:iesem Problem lie-
ferten, haben eine erhebliche Unsicherheit und Beun-
ruhigung in der Imkerschaft hervorgerufen. Da die 
BFAK auf diesem speziellen Gebiete über reichliche 
Erfahrungen aus eigenen Versuchen und Beobachtun-
gen verfügt, sollen nach Abschluß der letztjährigen 
Versuche - zugleich im Auftrag des Arbeitskreises 
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(AK) für die• Beurteilung der Einwirkung von Schäd-
lingsbekämpfungsmitteln auf Bienen - nachstehende 
Ausführungen eine zusammenfassende Darstel'lung 
bringen. 
Zur Bekämpfung von Unkräutern in Getreidebestän-
den sowie auf Wiesen und Weiden werden z. Z. in 
allen Ländern vorwiegend drni Wuchsstq.ffmittelqrup-
pen angewandt, nämlich die Salze der 2,4-Dichlorphen-
oxyessigsäure (2,4-D). die der 2-Methyl-4-Ch'lorphen-
oxyessigsäure (MCP A, in den nordischen Ländern 
4K-2M) und die der 2,4,5-Trichlorphenoxyessigsäure 
(2,4,5-T) oder deren Kombinationen. Die in den Ge-
brauchlspräparaten enthaltenen Emulgatoren mögen 
